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Beziehungen zukommt. SOweir cdiese Bräuche nıcht
kirchlich der sa glaubensfeindlich SInd, sollen un
können WITr S1E tördern Z hre dessen, der das AC.
geschaffep un der VO sıch gesagl: „Ich bın das Licht.“

Gedanken über enarbe dor nnor $eelsorge
Von August Fisenhut, rorektor an R, Warsteın, Westfalen.

Es wäre durchaus unchristlich, 1 übertriebenen
Pessimismus die heutige relig1öse Lage 1ın der Welt
schwärzer malen, als S1e ıst. Denn neben manchem
Schatten gıbt doch uch 1el Laicht Sicherlich geht,
versteckt der offen, eın schwerer Kamp{ das
hrıstentum und besonders dıe katholische Re-
lıg10n durch die Länder. ber als rısten mussen WITF
daran denken, daß WI1e alles uch diese relig1öse
ÄKrise In der Vorsehung (rottes 1eg Und zweılellos wiırd
auch S1Ee voll egen seın. Selbstverständlich INUu diese
Arise LUr Priester W1e@e Gläubige Anlaß se1n, sich ernst-
lich iragen, ob das alles kommen mußte und ob
nicht manches bel dem nötigen Weitblick Ver-
mıeden werden können. kKkann 189882881 sodann nıicht eute
schon als eine gute Folge dieser Krise mıt Freuden test-
stellen, daß durch weıte Kreise be1l Priestern WI1Ie JTäu-
bıgen eiInNn tiefer Zug ZUL relıg1ıösen Verinnerlichung seht?
Soll ber diese erireuliche atsache immer weıtere
Kreise zıehen, annn ist nıcht 1U eın inn1ges un eINIgES
Zusammenwirken zwischen Priestern un Gläubigen,
sondern VOoOr em uch eın einträchtiges Zusammen-
arbeıiten der Priester In der deelsorge notwendig. Es SEe1
gestattet, ber dieses Zusammenwirken der Geistlichen
ıIn der deelsorge ein1ıge (1edanken darzulegen.

In der Nummer (1936) der katholischen Jugendzeit-
schriıft „Michael” stehen 1im Leitartikel folgende iür jeden
Katholiken, gleich ob Priester der Lale, beherzigens-
werte Worte „Alle Kritik der Kirche ist fIruchtlose
Nörgelel, WE s1e nıcht gegründet ist qut das Gesetz,
nach dem die Kirche angetreien ist in dieser Zeitlich-
keit Christus! Seine Wahrheit! Seine Gebote d Ks tut
allerorten nol dıe klare und vollkommene Ausrichtung
allen Lebens AaU>S dem Glauben. Es darti nıchts 1n uNnserem
Leben geben, das nıcht durchchristet ıst Von ıer
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AUS alleın kommt die Kraft Z Heiligung aller Lebens-
bezirke, die dem Christen auigetragen sind. Diese He1-
ligung, die WITr wollen, annn aber L1LLUT durchgeführt WEeI -
den, WECeNN WITr als Kirche wıeder wachsamer werden
ber die Lebensführung der Chrısten Es mu einfach
wıeder dahin kommen, daß 1n der Kirche Unrecht furcht-
los Unrecht genannt wird, SaNz leich, Wer begangenhat Es ist eIN ganz falscher Gedanke, daß die Nächsten-
hliebe verletzt werde, WEeNnNn Unrecht Unrecht genanntwerde.‘

Was für jeden Christen g1lt, muß qauch gelten ür
den Priester, ja für ihn och 1n weıt höherem MaDße,
weil ja als ırt un Führer den Gläubigen e1spie
un Vorbild seın sol! Und das ist nıicht durch
/orte un waren sS1e och glänzend sondern
durch die Tär durch se1ın Leben W er Nu anderen
Friedfiertigkeit, einträchtiges Zusammenwirken, tıefe un
wahrhaite Nächstenliehbe predigt, der mMu all dies nicht
zuletzt die üben, die Mitbrüder nenntT. Wid-
rıgenfalls würde herabsinken einer tönenden
Schelle, würde inkonsequent un unwahrhaftigsich und VOoOL anderen. Von einem solchen Priester würde
her das Wort gelten: „J1uet ach meınen Worten, ber
nıicht ach meılnen Werken!‘“ Von einem schönen kon-
Iraternellen Verhältnis un einträchtigen Zusammen-
wirken der Priester ıIn der Seelsor
docent, exempla trahunt!:

SC gılt Vdagegen: Verba

Daher tuhlt INa  — aus den Worten uter Katho-
liken heraus, WIe stolz S1e darauf sind un WI1e sS1e inner-
ich siıch darüber ireuen, WEeNnN sS1e VO  b dem uten Eıin-
vernehmen ihrer Seelsorger untereinander sprechen kön-
1EeN. mgeke ber hört INa  e AaUS ihren Worten den
Kummer un die Krbitterung heraus, WEeNnN das e_
wünschte gute Verhältnis unter den Priestern der e_
meinde tehlt Wie stärkt un hebht das vorbildliche Eın-
vernehmen der (zeistlichen zueinander die Gläubigen 1n
iıhrem Glaubensleben un ihrer Glaubensfreudigkeit.Welch schwere Belastung ist umgekehrt 1Üür die Katho-
liken einer Gemeinde das gespannte der direkt ZWIE-
trächtige Verhältnis der Seelsorger untereinander. Darum
Lragen Priester, Seelsorger 1n der Hinsicht ıne großeVerantwortung VOT der (emeinde un VOTL allem VOLI
(rott, dessen Mitarbeiter den Seelen der Gläubigen s1e
ja VOL allem sSe1INn sollen. Als Leitstern sollten darum
ber dem Zusammenleben un Zusammenwirken der
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Priester der Seelsorge die herrlichen (ı10ttesworte
stehen und leuchten 55 Wıe schön und 1eblich ist C WEl
Brüder einträchtig miteinander leben SE

Zahlreich sind die Stellen, _ denen dıe Heilige
Schritt Z friedlichen Zusammenleben und -wirken
mahnt. Gelten diese Worte ür die Gläubigen, annn och
mehr Tür cie Priester. 99  e enge der Gläubigen Wr ein
Herz un 1n e Seele  .6 (Apg 4, 32) „Ddeid eifrıg daraut
bedacht, des Geistes Ekunheit erhalten durch das Band
des Friedens“ (EKph E 3) 50 lasset uns enn au{f das
LLUT sıinnen, W as dem Frieden und der gegenseltigen ET-
bauung dient“ (Röm 14 19) „DoWeıt mMO liıch ıst un:!
aui euch ankommt, haltet mıiıt allen Frieden “ (Röm 12

„ Wer se1nes Lebens Iroh se1ın WIll, der suche den
Frieden, diesem jage nach“ (1 Petr a 10)

Soll das Wort des heiligen Paulus: ‚„ Wir alle sind doch
Mitarbeıter Gottes’””, wahr werden, annn ist zunächst not-
wendig eın ireues un einträchtiges Zusammenarbeıiten
zwıischen Bischof un Klerus Wıe tröstend ist sicher-
lich für den Biıscholi zumal 1n ernsten un schweren Zei-
ten WE weıiß, daß seın Klerus geschlossen aiınter
ihm steht un in unerschütterlicher Ireue das Verspre-
chen der Reverentia un Oboedientila einlöst. Wie bıtter
dagegen ist 1ür den Bischof(l, WEeNnNn nıicht offen VL
seinem Klerus sprechen kann, weıl fürchten muß, daß
seine ortie VOoO  - diesem oder jenem falsch gedeutel WEeIr-
den Ist es peinlıch, 1ın Kreisen VO  — Geistlichen
Anordnungen des Bischo{fs der der bischöflichen Be-
hörde 1n wegwerfender Weıise abgeurteılt werden, annn
wirkt eine solche Kritik geradezu ärgerniserregend, WE
S1e VO  s Geistlichen 1n Gegenwart VO  — Lailen erfolgt. Wo
bleıbt da die Mitarbeit mıt dem Bischofi{i!

Vielleicht ıst es in diesem Zusammenhang gestattet,
eine Bitte vorzubringen der eine nregung geben.
Sicherlich bedeuten Visıtations- und Firmungsreisen LUr
die Bischö{fe ıne sroße Anstrengung. Solite trotzdem
nıcht möglich se1in, jedem Geistlichen 1n den einzelnen
Pfiarrejıen die Gelegenheit geben, unter 1er Augen
hne Beisein anderer mıt seinem Bischo{i sich AaUSSPI’EC-
chen können? So würde manche pannun zwıschen
Priıester un Bischofi, zwıschen den Seelsorgspriestern
der Gemeinde, Spannungen zwischen Priestern un Ge-
meinde gelöst. Ja manche Spannungen würden, beli-
zeıten behoben, sich nıcht auswachsen ärgern1s-
erregenden Kormen und 1m Keime erstickt. Es leg ja
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doch DAr zu nahe, daß dıe Gläubigen, die VO Spannun-
SCH zwıschen den Geistlichen WI1ssen, erwarten, daß
S1€e durch den Bischoi hel seinem Verweilen In der (Je-
meılınde behoben werden. Wiıe enttäuscht ber sind s1e,
WEeNN die AÄAnwesenheit des Bischoi{is den erwünschten
Frieden nıcht gebracht. Es splelt sıch ja 1er un da
manches unter der Decke des außeren Friedens ab, es
Iruh > behoben, den Scheinirieden Z wahren
Frieden macht, das aber, WeNn weıter untier der
Asche glimmt, einmal Z Brand werden annn Dazu ist
ber eiıne olfene Aussprache mıt dem Bıiıschofif notwendig
unter Jler Augen. Der Bischof hinterläßt ann nıiıcht LU
1MmM Herzen der Gefirmten die Gnade des Sakramentes,
sondern 1im Herzen VO hıs dahın (1etrennten den WI1e-
dergegebenen Frieden. Und werden die durch ıhn
un mıt ihm Geeinten dankbareren erzens em
scheidenden Oberhirten nachschauen.

Das Wort des heiligen Paulus: Wır alle sind Mıt-
arbeiter Gottes, verlangt weiterhin eiIn einträchtiges AA
sammenleben un -Wirken zwıschen dem Pfarrer ınd
seinen Hılfsgeistlichen. Je mehr durch die La der
Dinge die peripherische Jätigkeit der deelsorgs eistlichen
zurücktritt der zurücktreten muß, omm
die eigentliche Seelsorge ım schönsten Sinne des ortes
ZUi ihrem Recht Frei NVO manchen außeren Dingen,die bısher ın weıtem Umfang die Zeıt der Geistlichen ın
Anspruch nahmen, können un mMussen die Priester 1ın
den Gemeinden sıch LL  > eliriger der Seelsorge W1d-

Soll ber diese Arbeit reiche Früchte bringen, dann
muß S1e 1n gul geordneter W eılse, unter richtiger Vertei-
lung der Kräfite ausgeübt werden. Das hat Z Voraus-
seizung ein wohlüberlegtes, einträchtiges Zusammen-
wirken der Seelsorger 1ın der Gemeinde. Das ber LOT=-
dert Friede un herzliche Kinigkeit zwıischen Piarrer
und Hılfsgeistlichen. S1ie mMÜssen, un den Ausdruck
gebrauchen, einer Leine ziıehen. un iInwıeweit
das der all ist, kann eın Außenstehender Sar bald CI-
kennen, WEeNnN er eine Zeitlang mıt dem Piarrer der dem
Vikar sich unterhält. Denn WESSEeN das Herz voll ist, des-

seht der Mund über. Ja selbst das Mienenspiel, der
Ton, das Ireudige Aufleuchten der Augen, der
eine VO anderen spricht, WI1Ie ber uch der verhaltene
Arger, der gereizte Ton zeigen, oh Hriede, Harmonie,
Kintracht zwıischen beiden besteht der nıcht ott Dank,
herrscht eın solches Irıedliches, eIN1gES Verhältnis uch
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überall.

Aber leidef doch nıicht

Es scheint quti den ersten Blick unverständlıich, w1e€e
Priester, die sıch Konirater, Mitbrüder 1n Christo, Mıt-
arbeıiter (rottes NENNECN, die berufen sınd, 1n wahrer
Liebe die Mitmenschen betreuen, den Konirater VO  m
dieser Betreuung ausschließen der ihn Nn1ıC. voll und
SahZz 1ın diese Liebe einbeziehen. Und doch, Wer Men-
schen versteht, versteht uch dies Und Mensch bleibt
uch der Priester, ein Mensch mıt all seinen Anlagen,
mıiıt all den Anlagen, die in ihm den Menschen und Prie-
ster eben, ber uch mıt all den Anlagen, die beıides 1n
ihm herabdrücken können. Diese letzteren, deren
angenehme Auswirkungen im Verkehr mıiıt anderen DUr
leicht den Frieden untereinander stOoren der Sar ZCI -
storen können, sSiınd 1U durch die strengste Selbstzucht
auszugleichen der unschädlıich machen. Dazu ist not-
wendig, daß der Priester sıch selbst enn Siıcher ıst
diese Selbsterkenntnis olit demütigend. ber wıll
ernstlich sich bemühen, den Frieden mıt den Mıitbrüdern
ZUuU bewahren, aln gibt keinen anderen Wes

Doch selbst der Priester, der sıch kennt und mıt
allem Eirnst den Kamp({f seiıne widerhaarigen Cha-
raktereigenschaften auinımmt, weıß LUr gut, WwWı1e
schwer dieser Kampf ıst und W1€e dieser Kamp{i n1e end-
gültıg Z vollen Diege führen wird. Wie mancher hat

bis ZU etzten Atemzug und mıt sıch rıngen
mussen. Wer selbst rıngt, mu ber uch iım Konif{rater
den KRingenden‘ achten und dem Ringenden helfen. Und
das wird jeder Priester LUun, der SahzZz durchdrungen ist
VO  ; dem orte des heiligen Paulus: „Ziehet als Aus-
erwählte Gottes, als Heilıge und Geliebte, herzliches Er-
barmen, Güte, Demut, Sanitmut, indem ınr einander CI-

Lraget un verzeihet, WEeNnN jemand den anderen
eiıne Klage hat, WI1Ie der Herr euch vergeben hat ber
alles dieses ber habet Liebe, welche das and der oll-
kommenheiıit ist. Und der Friede Christı herrscht 1n

Herzen, WOZU inr 1a beruien se1l1d in einem Leibe“
(Kol 3 12) Solche ernstlich mıt sich Hn nde Priester
werden uch das Wort beherzigen: Wı st du andere
verstehen, schau 1ın eın il enes Herz (mit seinen
Schwachheıiten un Fehlern). Aus dieser Errkenntnis her-
AUS werden S1e uch jederzeıit rıngen den Frieden
und die Eintracht mıiıt den Koniratres.

‚,‚Theol,-prak uartalschrift. “* 1936
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och es liegt die Sache och SO, daß Menschen nicht

DU 1n Disharmonie miıteinander geraten können da-
durch, daß Charakter/ehler In unerquicklicher W eise
aufeinander stoßen können, sondern uch dadurch, daß

sich gute, ber nıcht ausgeglichene Kigenschaften den
Frıeden storen können. Optimum pessimum. Denn uch
das Gute, stürmisch un hne Rücksicht qut andere sich
betätigend, brıngt manchmal Spannungen unier den
Menschen. Daher die altbewährte Forderung: tortiter 1n
E suavıter ıIn modo.

ach diesen mehr allgemeineren Darlegungen selen
och einı konkrete Gründe dargelegt, AUS denen Span-
NUNSCH, Fntiremdungen, Zwiespalt un offene Zer-
würinısse zwıischen Pfarrer un Hilfsgeistlichen entste-
hen können.

Eın Konfliktstofif hegt leicht in den Worten Alter
und Jugend. Der altere Piarrer, zumal WEeNN schon
längere Zeıt ıIn selner Gemeinde tätıg ist, kennt natur-
gemä die Verhältnisse der Pfarrel, den Charakter der
Pfarreingesessenen, ihre geistlichen Bedürinisse besser
qals der jun Hilfsgeistliche, der ohl ju endlichen Eiıfer
miıtbrin L, ber der notiwen! igen Erfahrung
och fe It, zumal WEeNnNn hen Irısch AUS dem Seminar
kommt Der junge Priester Lragt ın siıch seelsorgliche
Gedanken un Ziele, die 1m jugendlichen Euıfer mıt
Autotempo ıIn die Wirklichkeit umsetzen möchte, zumal
WE auti vermeintliche der uch wirkliche Mißstände
irgend welcher Art 1n der Gemeinde stößt Er möchte
daher SCrN reiormileren, hne bedenken, daß durch
seine estüm vorgebrachten Reformpläne dem alten
Piarrer, meınt, eine gut betreute (Gemeinde haben,
wehe tut Wie leicht kommt da einer pannung
zwıischen beiden. Und doch wäre diese Spannung VeI-
mieden, WEeNN der jun Priester mıiıt der notwendigen
Achtung, der gebühren Bescheidenheit und Klugheıt,
mit dem eriorderlichen akt vorginge. Dann würde
sich vielleicht schon bald überzeugen, daß der vermeınt-
liche Mißstand AUSs den Verhältnissen der Gemeinde sich
rklärt un eben kein Mißstand ist Es würde ihm be1ı
taktvollem orgehen annn uch vielleicht gelingen, den
Pfiarrer überzeugen, daß tatsächlich 1€eSs oder jlenes
verbessert werden könnte un müßte Das wırd ber

eher gelıngen, Wenn der Piarrer sachlich denkt un
sıch den klaren Blick dafür erhalten hat, daß das Ite
nıcht HÜn deswegen gut 1st, weil alt ({HX hergebracht
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ist, und umgekehrt das Neue nıcht LU deshalb schlecht
der minderwertig 1SE, weil HE  r ist. Diesen klaren
Blick wird der Piarrer haben, der die Hand Puls der
Zeıt hat,; die Liriordernisse veränderter Verhältnisse VeTr-
ste und darum uch Verständnis IUr das Streben der
Jugend sıch erhalten hat, der Zeıt gedenkend,
seibst einst q1S jJunger Priester 1n die deelsorge mıt
jugendlichem kuıfer eintrat. Wiıe bıtter, WEeN1) Alter und
Jugend, die Z Wohl der Gemeilnde sich gegenseılt1g e_

gaänzen könnten und ollten, aufeinander platzen. Wie
schön dagegen, WE das Alter SEIN NECUE Impulse AaUS
dem Eıter und Idealismus der Jugend empfängt und die
Jugend heranreılt der reichen Erfahrung des Alters.
Dann ist 1n Wahrheıt das er der uge Lehrmeiıster
der Jugend, die Krafit der Jugend eitend und verwertend,
anderseıts die Jugend eine ireudig miıtarbeitende Hılfe
TÜr das Alter

och können Konflikte und Spannungen uch aut
andere W eıse Aaus dem Lebensalter entstehen. Dann nam-
lich, WECeNN der Altersunterschied zwıischen Piarrer und
Hilfsgeistlichen LU gerıng ıst un der Piarrer den Hılis-
geistlichen doch behandelt, als WEe111 dieser gerade aus
em Seminar käme, hne daran denken, daß der Kon-
Irater schon seıt Jahrzehnten 1n der Seelsor tätıg, viel-
leicht schon jahrelang selbständı Pfarrvı SEWESCH
ist. Es ist klar, daß eın olches Ver alten seıtens des Tar-
FEL einen vielleicht schon vierzigjährigen Vikar verletzt.
Dabel ist noch leicht möglich, daß der jJüngere Kon-
Irater eine reichere Krfahrung in der deelsorge sich hat
erwerben können als der Pfiarrer selbst Es gibt ja DIÖ-
N, 1n denen die Hilfsgeistlichen rst sehr Sspäat fTar-
HC: werden zönnen. Daher sollte der Piarrer 1n olchen
FKällen mehr noch, als WE jugendliche Priester seıine
Grehilfen 1n der Seelsorge sind, 1n dem äalteren Hilfsgeist-
lichen seinen treuen Berater In allen Seelsorgsiragen
sehen. Er wird siıch dadurch wirklich nıchts vergeben.
SO ließe sich bei gutem Willen quf beiden Seiten leicht
ein Aus leich tür den gerıingen Altersunterschied ZW1-
schen und Hilfsgeistlichen finden, be1 dem beide
un nıicht zuletzt die Gemeinde gewäannen.

Eın zweıter Konfliktsgrund hegt sodann Sar leicht 1n
der Unausgeglichenheit zwischen dem überstarken Ge-
tuhl des Piarrers, Vorgesetzter se1n, und dem unklu-

Streben des Hılifsgeistlichen nach selbständi Wir-
C  * In einer großen Industriestadt WAar VOL Fe  e 1U  —
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eine einzige katholische Pfarrgemeinde. Der Pfarrer
selhst War he]l Jahren un kränklich Ihm ZUF Seite stand
eine Anzahl jüngerer Kapläne, gesund un voll Schaffens-
Ireude. Be1l Aussprachen ber die seelsorgliche Arbeit,
die wahrlich nıcht klein WAar, ırugen die Hilfsgeistlichen
iıhrem Piarrer ihre seelsorglichen Pläne ruhig, sachlich,
taktvoll VOT, nachdem S1e sıch darüber vorher DeESpTO-
hen hatten. Der Piarrer hörte sich annn die Pläne GT
Ner Kapläne A un seline Antwort qauf die Vorschläge
War Last immer die gleiche: „Meine Herren , sagte CL
‚„ WCNN S1e glauben, daß das, W as S1ie mMIr da vorgeiragen,
notwendig ist, un W S1ie glauben, schaffen kön-
1ICH,; annn versuchen S1e 1U  b miıt (Gottes Hılfe. Ich
selbst annn allerdings nıicht mitmachen. ber meıne Kın-
willigung haben 1€.  C Großes haben die Hilfsgeistlichen
ı1t der Zustimmung ihres klugen un weitschauenden
Pfiarrers IUr die Gemeinde getan, ber Großes hat durch
selıne ireudige Kınwilligung uch der alte Piarrer Tür
seine (emeinde geleistet. Aber, aber, WE eın Pfarrer,
sei AUS überspanntem Gefühl selner Pfarrwürde, Se1
c5S5 AaUus einem übertriebenen Verantwortungsgefühl, meınt,
es selen seelsorgliche Handlun 1U  a annn gültig un
richtig, WEeNnNn S1Ee vollziehe. au 1Ur Taul,
LLUFLF beerdigt, LLUFr hält Hochämter. hne seine A U S-
drückliche Erlaubnis dart der Hılfsgeistliche nıcht Beichte
hören, Kranke versehen, nicht einmal eine Intention
nehmen. Die Verteilung der verschiedenen Gottesdienste
der sonstiger seelsorglicher Funktionen wird nıcht mıiıt-
einander besprochen, sondern VO Piarrer diktiert. Die
Mitteilung erIolgt ann vielleicht och schriiftlich. Dieses
wen1g rücksichtsvolle Vor ehen des Pfiarrers Nag manch-
mal 1n seinem Charakter egründet legen. Es annn aber
auch ler un da In den Verhältnissen seine Erklärung,
WECNN uch nıcht seine volle Kntschuldigung iinden. fTar-
BEL: die viele Jahre allein tätig un ann einen
Hilfsgeistlichen bekommen der ın eine Pfarrei mıit Hiılfs-
geistlichen versetzt werden, rauchten naturgemäß bıs
dahın 1n keiner Weıise qui andere Geistliche 1ın ihrer
Arbeit Rücksicht nehmen. Man wird verstehen, daß

solchen Herren nicht leicht ist, sıch in die veränderte
Lage hineinzulinden, die seelsorgliche Arbeit mıiıt anderen

besprechen un überlegen, während sS1e bis dahın
selbst alles bestimmen un regeln konnten. Aber die Tat-
sache bleibt, der S das außerlich wen1gstens rück-
sichtslose Verfahren ist geelgnet, die Arbeitsireude der
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Hilfsgeistlichen Zu beeinträchtigen und Spanfiungen Z W 1-
schen den Beteiligten herbeizuführen. N  ü

Sicherlich mMu der Piarrer qals der Verantwoi‘tliche
Führer der ( 12 meinde die Leitung der gesamten deelsorge
112 der and haben ber das ıst eben die höchste korm
der Leitung: Jeıten, hne daß die G(releiteten darın einen
Wan der Beeinträchtigung und Finengun ihrer
eigenen Selbständigkeit emplinden. Nicht Pasc se1n,
der reglementiert, dıktiert und befiehlt, sondern Spiritus
Rektor 11 schönsten Sinne des Wortes, dem die Geführ-
ten SETN Iolgen. Was ist dagegen die olge der ber-
9 sSe1 der Pfarrwürde, sSe1 der Verantwort-
lichkeıt? EKın solcher Pfiarrer wırd oit mıt selinen Hılis- P cgelstlichen wechseln, W as weder seinem Ansehen och
seiner (5meinde VON Nutzen ist, wIird eın Kreuz IUr
das OrdinarIıat.

Umgekehrt annn ber uch eın unkluger und rück-
sichtsloser Drang ach selbständigem Wiırken seitens der
Hılfsgeistlichen uch bel einem durchaus gutgesinnten
und zugänglichen Pfarrer Zerwürinissen zwıischen
den Seelsorgsgeistlichen führen. Es ist klar, daß nıicht
angeht, WEeNN der Hilfsgeistliche den Pfarrer spıelen WIll, 8

hne Rücksprache mıt dem verantwortlichen Leıiter der
G(remeinde diese un jene Neuerungen einführt, WENN.er
1n taktloser Weise ber die angebliche Rückständigkeit
der Unfähigkeit des Pfarrers 1ın der (z8meinde redet,
we1ıl VO  a seinem eigenen iımmensen Kennen und Kön-
MCH; VO  a seiner schıer unersetzbaren Arbeitsfähigkeit und
-tüchtigkeit ertfüllt ıst, WECeNN der jJunge Hilfsgeistliche 1n
dem Gefühl seiner vermeıintlichen geıstigen Überlegenheit
sıch berufen glaubt, seinem Pfarrer Belehrun geben
ZU mussen, WE seinerseits da CHCN jede elehrung
seıtens seines Pfiarrers mıt srober ntrustung ablehnt; ja
Last als schwere Beleidigung qutitiaßt Daß eın solches Be-
nehmen des Hılfs eistlichen nıichts Gutem iühren
kann un notwen 19 Spannungen zwischen ihm und SEe1-
Nne Pfarrer aquslösen muß, lie qauf der and Eın sol-
cher Hilfsgeistliıcher annn Sar eicht ebenzfalls einem
Kreuz tür das Ordinarilat werden.

Eın dritter Grund ZUE Spannung hegt HA den beiden
Worten: Absonderung und Anschlußsehnsucht. Der far-
F: sSe1 aufgehend In der Seelsor C, se1l WwIissen-
schaftlich stark interessıert, se1l es VOI aUus AaUS azu nel-
gend, bespricht mit seinen Mitarbeitern 19888  — das Aller-
notwendigste, 1mM übrigen schhießt siıch VoNn ihnen ab,



DELO Eisenhut, Zusammenarbeit der Priester ıIn der Seelsorge.
hat keine Zeit Tur SIe. Der Hilfsgeistliche ıst darum 1mM
Pfarrhaus eın wen1g SETN gesehener ast Das heraus-
Iiühlend, wırd das Pfarrhaus ach Möglichkeit me1ıden.
Wenn gul geht, ist ann das Verhältnis zwıschen Iar-
OE un Hılisgeistlichen eın korrektes, VO einem kon-
Iraternellen Zusammenleben ıst jedenfTalls ann keine
Rede Jeder geht eben selne Wege Es ist annn ja nıcht
S verwundern, W der der die Hilfsgeistlichen ander-
weitig Anschluß und Gelegenheit, sich auszusprechen,
suchen. Wird diese Aussprache be1l Koniratres gesucht,
dann ıst die Sache och ünstıg. Schlimmer ist schon,

diese Aussprache gesucht wird he1l Famıiılien der
Gemeinde, vollends dann, WEn Familien sSınd, die das
Vertrauen, das der Geistliche ihnen entgegenbringt, m1(-
brauchen. Wie leicht wırd zudem AaUS dieser Vertrautheit
der berüchtigte Familıenklüngel mıt selinen Schatten-
seıten un leider manchmal trüben Folgen, denen
jeden{Talls P e1il der Pfiarrer durch seine Absonderung
die Schuld räg Und W1€e leicht führt dies Spannun-
SCH un unliebsamen Auseinandersetzungen zwıischen
Piarrer un Hılfsgeistlichen. Der erstere ist wenı rireut
ber den Verkehr selines Mitarbeiters 1ın den amılıen,
der Hılfsgeistliche 1Läßt sich durch die Kamıiliıen vielleicht

seinen Pfiarrer aufhetzen, un das bisher WeN18-
stens korrekte Verhältnis wWwIrd ZU Bruch zwischen he1-
den Die Tür des Pfarrhauses sollte daher dem Hilfsgeist-lichen SLIeTIs AA treundlichen Aufnahme ften stehen, und
CS sollte der Pfiarrer regelmäßı jede Woche selıne Hilis-

bel mıt ihnen das Wohlgeistlichen u  Z sıch sammeln,
nd Wehe der (Gemeinde besprechen, sıch freundschaft-
lıch mıt ihnen unterhalten, meinetwegen uch eın Spiel-
cChen machen. Dann haben gutgesinnte Hilfsgeistliche Sarlnicht mehr das Bedürifnis, sich 1n Kamılien der Sar 1mM
Wirtshaus Gesellschaft suchen.

Ebenso unklug un Tür die Hilfsgeistlichen verletzend
ware C5S, WEeN der Pfiarrer seine Absichten un Pläne mıt
Familien bespräche, den Umgang dagegen mıt selinen Miıt-
arbeıtern geflissentlich mlede, daß die erst Aaus der
Gemeinde VO den Plänen ihres Pfarrers hörten. Es ist  ‚a
klar, daß uch hierdurch das koniraternelle Zusammen-
leben und -wirken sehr leiıdet.

Umgekehrt wird ber das Ireundschaftliche Verhält-
. m—  V zwıischen Pfarrer und geistlichem Mitarbeiter SECSLOÖTL,der Hilfsgeistliche sıch VOL seinem guten, verstan-
digen un miıtteilsamen Piarrer verschließt, n1ıe der



Z  \  Kl;ri‚ Älier‚i—ei é£iééfiatiker.'  775  gafiz selten den Weg zum Pfarrhaus findet, obwohl er  weiß, daß er dort ein gern gesehener Gast ist, wenn er  als’ passer solitarius stets seine eigenen Wege geht, sich  von seinem Pfarrer zu dessen Leidwesen fast ganz  abkapselt.  Ein solches unzugängliches Verhalten von der einen  oder anderen Seite läßt nur zu leicht in der Seele des  Nichtschuldigen einen bitteren Stachel zurück. Wo Ein-  tracht sein könnte und sollte bei etwas gutem Willen, ist  dann leider Zwietracht. Sapienti sat!  Im vorstehenden sind natürlich nicht alle Momente  aufgeführt, die zu einer Spannung oder gar zum Konflikt  und damit zur Störung eines echten konfraternellen Zu-  sammenlebens und -wirkens führen können. Es sei nur  noch hingewiesen auf eine übertriebene Empfindlichkeit  bei dem einen oder dem anderen, auf die häßliche invidia  clericalis, auf bedauerliche Mißverständnisse, über die nie  eine offene Aussprache und Erklärung erfolgt u. s. w. Es  will daher vorstehende Darlegung in keiner Weise An-  spruch auf erschöpfende Vollständigkeit machen. Sie soll  nur eine bescheidene Anregung sein, dem konfraternellen  Zusammenleben und -wirken der Seelsorger in den Ge-  meinden größere Aufmerksamkeit zuzuwenden. Das gilt  zunächst für die Seelsorgsgeistlichen selbst. Es wäre aber  auch wohl angebracht, wenn diese wichtige Frage wie  Gegenstand bei der Vorbereitung des jungen Klerus in  dem Seminar, so auch hin und wieder bei den monat-  lichen Rekollektionen und bei Exerzitien würde. Will  der Klerus, Bischöfe und Geistliche, die Gläubigen in dem  lauben zu  schweren Kampf um den christkatholischen  einer festgeschlossenen Phalanx sammeln, dann muß der  Klerus ausnahmslos in voller innereix und äußerem Ein-  tracht dastehen, so daß an ihm das schöne Wort einer  feinsinnigen Konvertitin sich bewahrheite: „Dein Tun  spricht so laut. Darum sind deine Worte nicht mehr not-  wendig!‘“®  Allerlei Phlegmuatiker,  Von P. Matthäus Kurz O, Cist., Professor in Heiligenkreuz bei Baden.  EKin Wort des heiligen Ignatius. Die „Sechste Vor-  bemerkung‘  im Exerzitienbuche des heiligen Ignatius  lautet: „Wenn der Leiter gewahrt, daß in der Seele des  Übenden keinerlei geistige Bewegungen wie z. B. Trö-  stungen oder Trostlosigkeit entstehen und daß er auchKurz, Allerlei Phlegmatiker. 75

ganz selten den Weg ZU farrhaus findet, obwohl
weiß, daß dort eın SETN gesehener Gast ist, WEn
als DPaASsSCcI solitarıus STEeis se1ıne eigenen Wege geht, sıiıch
Von seinem Piarrer dessen Leidwesen _fast S9alıZ
abkapselt.

Ein solches unzugänglıches Verhalten VO  > der einen
der anderen Seite 1äGt 1U  — leicht 1n der Seele des
Nichtschuldigen einen bıtteren Stachel zurück. Wo EIn-
tracht seın könnte und sollte be1l eLWAS gutem Wiıllen, ist
a  al  ın leider Zwietracht. Saplentı sat!

Im vorstehenden sind natürlich HIC alle Momente
aufgeführt, dıie einer pannung der Sar Z Konflikt
nd damıt ZUE Störung eines echten koniraternellen /
sammenlebens un -wirkens führen können. Es sSe1 HUE
och hingewiesen qau{f eine übertriebene Empliindlichkeıit
bel dem einen der dem anderen, qut die häßliche invıdia
clericalıs, au{t bedauerliche Mißverständnisse, ber die nı]ıe
eine oMfene Aussprache und Krklärung erfolgt S, S
wıiıll daher vorstehende Darlegung 1n keiner W eise An-
spruch qut erschöpfende Vollständigkeıt machen. S1ie soll
1U eine bescheidene Anregung se1n, dem koniraternellen
Zusammenlehben und -wirken der deelsorger In den (1€e-
meınden srößere Auimerksamkeıt zuzuwenden. Das gılt
zunächst TÜr die Seelsorgsgeistlichen selbst. Es ware ber
auch wohl angebracht, WeNnNn diese wichtige Frage W1€e
Gegenstand be1l der Vorbereıtung des jJjungen Klerus 1n
dem Seminar, uch hın und wıieder be1 den monat-
lichen Rekollektionen und be1l E.xerzitien würde. Will
der Klerus, Bischöfe und Geistliche, die Gläubi 1n dem

laubenschweren Kamp{ den christkatholischen
einer festgeschlossenen Phalanx sammeln, annn mu der
<lerus ausnahmslos 1n. voller innerer un außbere Eın-
tracht dastehen, ihm das schöne Wort einer
feinsinnigen Konvertitin sıch bewahrheite: „De  In ITun
spricht laut. Darum sıiınd deine orte nıcht mehr not-
wendig!”

PMB1 Phieomatiker
/on Matthaus Kurz SE Professor 1ın Heıilıgenkreuz be1 Baden

Eın Or des heiligen Ignatius. Die „Sdechste Vor-
bemerkung‘ im Exerzitienbuche des heiligen Ignatıus
autet: ‚„ Wenn der Leiter gewahrt, daß 1n der Seele des
enden keinerle1 ge1istige Bewegungen WI1Ie Lı. I{ TÖ-
stungen der Trostlosigkeit entstehen und daß C uch


